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sich fortan vollkommen dem klassischen 
Tanz hin. Drei Jahre später wurde sie von 
ihrer Lehrerin nach Zürich ins berühmte 
Ballet Center weitergeschickt.

Unter der Woche Kanti- 
schülerin, am Wochenende 
Tänzerin

Zu Beginn ihrer Ausbildung zur professio-
nellen Tänzerin am Ballet Center in Zü-
rich absolvierte Fabienne Reich noch die 

Matura an der Kantonsschule. Das bedeu-
tete für sie, dass sie jeweils unter der Wo-
che regulär die Schule besuchte und jeden 
Samstagmorgen früh nach Zürich fuhr 
und dann übers Wochenende trainierte. 
Nach drei Jahren am Ballet Center, mitt-
lerweile 22 Jahre alt, ging sie nach Olten 
und hängte dort die zweijährige Ausbil-
dung zur Ballettpädagogin an. Während 
dieser Zeit unterrichtete sie auch schon 
ihre ersten Klassen in zwei Hobbyballett-
schulen. Durch eine glückliche Fügung 
konnte sie sich schon kurz nach der Aus-

Fabienne Reich wird auf der Strasse leicht 
erkannt, denn es gibt wohl sonst nieman-
den in der Gegend, der immer in Ballett-
kleidern unterwegs ist. Für ihre Schülerin-
nen und Schüler verkörpert ihre Lehrerin 
das Ballett. Fabienne kann gar nicht an-
ders, als ihre Leidenschaft für den Tanz 
und für ihren Beruf auf ihre Schützlinge 
zu übertragen. Wer mit ihr zu tun hat, 
merkt sofort, dass es für sie kaum etwas 
anderes im Leben gibt.

Ihre Liebe für den klassischen Tanz 
wurde ihr nicht in die Wiege gelegt. Ob-
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Die 30-jährige Buchserin Fabienne Reich führt  
ihre eigene Ballettschule. Ein Highlight für ihre 
Schülerinnen und Schüler ist die zweijährlich  
stattfindende Aufführung. Darauf wird mit grossem 
Ehrgeiz hingearbeitet. Für die Ballettpädagogin 
bedeutet diese intensive Zeit ein monatelanger 
Fokus auf zwei Abende hin. 

wohl sie schon als Fünfjährige mit Ballett 
anfing, wollte sie mit acht Jahren nichts 
mehr davon wissen. Sie wollte sich austo-
ben und versuchte dies im Jazz und 
Rock’n’Roll. Als sie sich jedoch mit drei-
zehn Jahren eine Ballettvorstellung an-
sah, wurde ihr schlagartig klar, was aus 
dem harten und sich in den Bewegungs-
abläufen immer wiederholenden Training 
entstehen kann. Das hat sie so fasziniert, 
dass sie von nun an für das Ballett leben 
wollte. Sie fing wieder mit dem Training 
in einer Hobbyballettschule an und gab 

Fabienne Reich.
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men zur Auswahl und versucht sich dann 
für eines zu entscheiden. Für sie sind fol-
gende Fragen zentral: «Was fasziniert 
mich? Wie viele Rollen gibt es? Soll es nur 
eine Hauptrolle im Stück geben? Welche 
Musik ist dazu möglich?» Dabei hat sie 
immer auch alle ihre Schülerinnen und 
Schüler im Kopf und überlegt sich vieles 
parallel. So sind die entstehenden Stücke 

bildung selbstständig machen. Sie fing 
mit vier Schülerinnen an, und nach ei-
nem Jahr waren es bereits 40. An ihren 
Schülerzahlen zeigt sich die stetige Be-
liebtheit von Ballett als Hobby. Aktuell 
unterrichtet Fabienne Reich in ihrer Schu-
le 90 Schülerinnen und Schüler nach der 
Waganowa-Methode und ist mit diesen so 
ausgelastet, dass sie seit Kurzem eine An-
gestellte hat, welche die Kindertanzkurse 
für die Kleinsten ab einem Alter von vier 
Jahren übernommen hat.

Für Fabienne Reich war es nicht von 
Anfang an klar, dass sie sich voll auf das 
Unterrichten konzentrieren möchte. 
Doch als ihr dann die ersten vier Schüle-
rinnen quasi in die Arme geflogen sind, 
musste sie sich entscheiden, ob sie eine 
Karriere als professionelle Tänzerin ein-
schlagen oder den Weg als Ballettlehrerin 
wählen wollte. Da sie eine Person ist, die 
keine halben Sachen macht, war für sie 
klar, dass beides zusammen nicht funktio-

stets auch abhängig von ihren Zöglingen 
– wer kann schon welche Schritte oder 
Posen, wie viele können auf Spitze tan-
zen, wer kommt alles in den Spagat, wie 
viele Jüngere hat es, wie viele Erwachsene 
machen mit? – viele Fragen und Überle-
gungen sind miteinzubeziehen. Anhand 
dieser Voraussetzungen entscheidet sich 
die Ballettlehrerin, nun in der Rolle als 
Produktionsleiterin, für ein Stück. Dieses 
Jahr wird auf der Bühne des Vaduzer Saals 
Die kleine Meerjungfrau aufgeführt. Für die-
ses Stück sprach vor allem die Idee, etwas 
zu zeigen, dass sich in zwei Welten ab-
spielt. Fabienne Reich interessierte spezi-
ell die Frage, wie man es publikumswirk-
sam darstellen kann, in welcher Welt man 
sich gerade befindet – unter Wasser oder 
an Land. Das führte zu den weiteren Fra-
gen, wie man beispielsweise Wellen dar-
stellt oder wie umgesetzt werden kann, 
dass die kleine Meerjungfrau plötzlich 
Füsse hat. Solche Überlegungen zeigen 

nieren kann. Und sie musste sich einge-
stehen, dass sie nie der Reisetyp war und 
es wohl auch nie sein wird. Ein Leben in 
einer Tanzkompanie bedeutet, manchmal 
wochenlang nicht im eigenen Bett schla-
fen zu können. Aus diesem Grund begrub 
Fabienne ihren Traum von einer Tanzkar-
riere und stürzte sich vollumfänglich in 
die Arbeit mit ihren Eleven.

Monatelange Vorbereitung

Bei den zweijährlichen Aufführungen ih-
rer Ballettschule hat Fabienne Reich die 
Möglichkeit, sowohl selber auf der Bühne 
zu stehen und zu tanzen als auch die 
Choreografien zu entwickeln. Das Hinar-
beiten auf eine solche Aufführung macht 
einen grossen Teil ihrer Arbeit aus. Meist 
beginnt sie direkt nach der vorangegange-
nen Vorstellung mit der Suche nach dem 
Thema – dabei nimmt sie sich drei The-

Die jüngeren Schülerin-
nen zeigen in Gruppen-
tänzen ihr Können  
bei den Aufführungen.

Fabienne Reich ist es wichtig, die Entwicklung 
ihrer Eleven zu zeigen und sie bemüht sich, 
dass alle ihre besonderen Momente auf der 
Bühne erleben dürfen.
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für ein paar Tage mit dem Nötigen, das 
Handy und alle anderen Geräte, auf wel-
chen sie erreichbar wäre, stellt sie ab und 
entwickelt dann sozusagen Vierundzwan-
zig/Sieben die Choreografien.

Wenn die Choreografien stehen, ist 
das trotzdem noch nicht das Ende des ge-
samten Entwicklungsprozesses der Tänze. 
Denn Fabienne Reich bleibt immer offen 
für Inputs ihrer Schülerinnen und Schüler 
oder ihr fällt bei den Proben auf, dass je-
mand etwas besser macht als gedacht, wo-
raufhin dann die Abläufe angepasst wer-
den. Oft kommt es zu unvorhergesehenen 
Schwierigkeiten, welche manchmal erst 
bei den Hauptproben zum Vorschein 
kommen, und auch damit muss man sich 
arrangieren. Zum Beispiel, wenn gewisse 
Ideen bühnentechnisch nicht umgesetzt 
werden können oder ganz banal, wenn 
Tänzerinnen oder Tänzer auf die Vorstel-
lung hin krank werden. Das erfordert viel 
Flexibilität, Offenheit und auch sehr viel 
Vertrauen in die eigene Arbeit und in die 
Schülerinnen und Schüler. Alles Eigen-
schaften, die der Perfektionistin Fabienne 
Reich nicht immer leicht fallen. Für sie 
liegt die Herausforderung im Spagat zwi-
schen dem intimen, kreativen Entste-
hungsprozess und dem Loslassen wäh-
rend der Aufführung selbst, wo dann die 

die verschiedenen Ebenen von Ballett als 
performative Kunstform, welche Tanz, 
Bühnenbild, Musik, Kostüme und Schau-
spiel beinhaltet. 

Lebendiger, kaum  
abgeschlossener  
Entstehungsprozess

Zum Zeitpunkt unseres Gesprächs im Ap-
ril dieses Jahres hatte sich Fabienne Reich 
gerade für ein Ende entschieden und die 
gesamte Musik war ausgewählt. Gerade 
die Frage, ob sie das Happy End der Dis-
neyverfilmung oder das tragische Ende 
des Originalmärchens von Hans Christian 
Andersen umsetzen soll, hatte sie lange 
beschäftigt. Da sie glücklicherweise frei in 

ganze Verantwortung an die Protagonis-
ten abgegeben werden muss. Hier kommt 
Fabienne Reich zugute, dass sie bei den 
Aufführungen jeweils auch selbst als Tän-
zerin auf der Bühne steht und sich dabei 
ganz auf ihre Rolle fokussiert. Und irgend-
wie kommt es immer gut. 

Das ist auch das Schönste überhaupt 
an ihrem Beruf, wie sie sagt, es ist immer 
gegenseitig – du gibst sehr vieles, aber es 
kommt immer auch viel zurück – nämlich 
die Freude der Eltern, die sichtbare Ent-
wicklung der Schülerinnen und Schüler, 
überhaupt das Gefühl fürs Ballett. Und 
auch für sich selbst kann sie immer wie-
der Neues im klassischen Tanz entdecken, 
so durfte sie in den vergangenen Jahren 
beispielsweise mit ihrem Tanzpartner für 
die Aufführungen Pas de deux choreogra-
fieren und aufführen. Diese Erfahrung 
war auch für die jahrelange Tänzerin neu 
und zeigte ihr, dass Ballett immer wieder 
unbekannte Leidenschaften wecken 
kann.

Sarah Mehrmann, 1982, dachte bei Ballett lange Zeit 
nur an rosarote Tutus und andere Klischees, bis sie vor 
sieben Jahren anfing, regelmässig bei Fabienne Reich 
ins Training zu gehen, und sich seither ein Leben ohne 
Ballett nicht mehr vorstellen kann.

ihrer Umsetzung ist, hat sie sich für ein 
eigenes, alternatives Ende entschieden. 
Alle diese Vorbereitungen waren bereits 
ein halbes Jahr vor der geplanten Auffüh-
rung abgeschlossen. Noch ausstehend wa-
ren hingegen die Choreografien, die je-
doch die Voraussetzung dafür sind, um 
mit den Proben beginnen zu können. Da 
Fabienne Reich ihren neugierigen Eleven 
versprochen hat, dass sie nach den Früh-
lingsferien mit den ersten Proben der 
Tänze beginnen würden, hatte sie plötz-
lich ein bisschen Druck. Doch die Ballett-
lehrerin sagt, dass sie diesen Druck auch 
brauche, um zu arbeiten. Über die Schul-
ferien im Frühjahr hatte sie nun Zeit, sich 
die Choreografien auszudenken. Für die-
sen Arbeitsprozess benötigt sie die voll-
kommene Isolation. So versorgt sie sich 

Die neu entdeckte  
Leidenschaft der Ballett- 
pädagogin ist das Pas  
de deux – hier mit ihrem 
Tanzpartner. 


